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Das Ende von Atlantis

* aus dem Englischen von Hagar Spohr.
Quelle: http://groups.yahoo.com/group/
mawlana40/message/353

A‘udhu billâhi mina sh-shay†âni r-
rajîm bismillâhi r-raªmâni r-raªîm

D
ie Scharia sagt
den Menschen:
„Kommt zum
Gebet!“ Einer,
der versteht,
muß sich hin-

stellen. Allâh schickt bestes adab.
Hinter dem Imâm stehen die
Männer, dann Kinder, alte Frau-
en und dann junge Frauen.
Allâhs adab für diese Welt ist, die
Welt im Zustand des Aufrecht-
stehens zu halten. Adab sind die
Pfeiler, aber die Leute haben es
jetzt verloren, und aus dem Le-
ben der ganzen Welt ist es ver-
schwunden, das Leben der gan-
zen Welt  neigt sich, keinen Wert
besitzt das Leben jetzt ...; alle
Gebäude kommen herunter, kei-
ne Rettung ... Sosehr ihr himm-
lische Regeln achtet, sosehr Ach-
tung habt ihr hier und hiernach.
Laßt eurem Ego keine Chance,
auf himmlische Regeln zu tre-
ten. Nein, himmlische Regeln
sind geschickt worden, oben zu
sitzen, nicht unter die Füße ge-
bracht und betreten zu werden.
„Wenn sie Mich wütend mit sich
machen, kommt göttliche Ra-

che. Sie machen Mich wütend
mit sich, um nur eine Wüste von
Nichts zu sein.“ Ende. Diese Wü-
ste war vielleicht gutes Land mit
allem darauf; doch wenn die Be-
sitzer die himmlischen Regeln
mit Füßen treten, schickt Allâh
einen Lastwagen und schafft al-
les von diesem Land fort, zurück
bleibt nur sandige Wüste. Es ist
nicht schwierig, wenn Allâh
¶ubªânahu wa ta‘âlâ verlangt, in
Sekunden eine Wüste zu schaf-
fen, alles auszuradieren.

Ich fragte und sagte, die Insel
Atlantis im Asiatischen Meer war
ein hervorragender Ort mit vie-
len Gebäuden. Eintausend Jah-
re lang lebten Leute auf ihr mit
Energie, Segen und Anmut. So
eine schöne Insel, ein Kontinent
mit Menschen, die ihr volles Le-
ben lebten, wie sie wollten, und
sich vergnügten. Ihnen sind alle
Vorteile und Gnaden gewährt
worden, sie schwammen in Al-
lâhs Gunst, Juwelen, Gold ... al-
len Freuden, und schließlich
schnitten sie die Verbindung  zu
den Himmeln und himmlischen
Anordnungen ab. Nicht länger
versuchten sie, himmlische Re-
geln und Befehle zu achten, be-
trunken im Leben ihrer Zeit und
dem Vergnügen ergeben, tieri-
schen Lüsten verfallen. Und selbst
bis heute erlangte niemand, was
sie an Vergnügen der Welt er-
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Der heilige Monat Rama¡ân

Der heilige Prophet œ sag-
te über diesen großen fei-
erlichen Monat: „Sein

Anfang ist Barmherzigkeit, seine
Mitte Vergebung und sein Ende
eure Errettung vor dem Feuer
der Hölle.“

Der heilige Prophet œ sagte
auch: „Wer am Jum‘a, Freitag,
hundertmal #alât wa salâm (Heil-
und Friedenswünsche) auf den
Propheten ausspricht, dem gibt
der Herr am Jüngsten Tage ein
Licht, das die ganze Versamm-
lung am Platz der Auferstehung
beleuchten wird. Und wer den
heiligen Monat Rama¡ân mit freu-
digem Herzen begrüßt und ihn
herbeisehnt, dessen Körper wird
von dem Feuer der Hölle nicht
berührt.“

In einem Óadîth qudsî sagt Allâh
der Erhabene: „In der ersten
Nacht des Rama¡ân spricht der
Erhabene: Wer Uns liebt, den
lieben Wir; wen es nach Uns
verlangt, nach dem verlangt es
Uns; wer Uns um Vergebung
ersucht, dem vergeben Wir zu
Ehren des Monats Rama¡ân.“

Im Rama¡ân ergeht der Befehl
des Herrn an die „Schreiber“
unter den Engeln, daß sie nur die
guten Taten der Fastenden auf-
zeichnen und nicht ihre bösen
und daß sie die Sünden vom
Register löschen.

Des heiligen Propheten Ge-
fährte ‘Abbâs berichtet, daß der
heilige Prophet œ gesagt habe:

„Wüßte meine Gemeinde, wie
groß der Segen des Rama¡ân ist,
wie viele Sünden darin verge-
ben und wieviel Gnade und
Lohn darin gespendet werden,
sie würden wünschen, der Rama-
¡ân dauerte das ganze Jahr an,
und sie verbrächten den gesam-
ten Monat in Anbetung und Got-
tesdienst.“

Der heilige Prophet sagte:  „Je-
den verlangt nach dem Paradies.
Das Paradies aber verlangt nach
viererlei Leuten: nach denen, die
den Koran lesen, nach denen,
die die Armen speisen, denen,
die im heiligen Rama¡ân fasten,
und solchen, die ihre Zunge vor
bösen Worten zu hüten wissen.“

Allâh der Erhabene spricht:
„Das Fasten ist Mein, und Ich
bin es, der es belohnt.“

Der heilige Prophet hat auch
gesagt: „Mir und meiner Ge-
meinde hat Allâh der Allmächti-
ge fünf Dinge gegeben, die kei-
ner Gemeinde vor der meinigen
gegeben wurden:

Deren erstes ist der Blick der
Gnade, den Allâh in der ersten
Nacht des heiligen Rama¡ân  auf
sie wirft; wer von diesem BlickAus: Amina Adil, Rama¡ân.

erfaßt wird, den wird die ewige
Strafe nicht berühren.

Das zweite ist, daß Allâh Sei-
nen Engeln geboten hat, für die
Gemeinde Muªammads um
Vergebung zu bitten.

Das dritte: Der Geruch, der
dem Munde eines Seiner fasten-
den Knechte entströmt, ist Ihm
lieblicher als Moschus oder Am-
bra.

Das vierte: Allâh der Erhabe-
ne hat zu Seinem Paradiese ge-
sagt: ‚O Paradies, schmücke dich
festlich, denn Mein fastender
Knecht ist auf dem Weg zu dir.‘

Und fünftens wird Er einem
jeden der Gemeinde Muªam-
mads Verzeihung dafür gewäh-
ren, daß er ‚Lâ ilâha illâ llâh,
Muªammadu r-rasûlu llâh‘ gespro-
chen hat.   ◆

Im Rama¡ân täglich empfohle-
nes dhikr:
1000 Surat al-ikhlâ¶ (Sure 112)
1000 Lâ ilâha illâ llâh
100   Lâ ilâha illâ llâh
        Muªammadu r-rasûlu llâh

»Wer im Rama¡ân fastet
und seine Grenzen erkennt
und sich allem fernhält,
wovon es sich fernzuhalten
gilt, dem werden seine vor-
herigen Sünden vergeben.«

    (Sayyididnâ Muªammad œ )
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reicht hatten. Allâh der Allmäch-
tige ist der Geduldigste. Und Sei-
ne Geduld ist nicht wie die unse-
re, und Er setzte ein Limit, Er
berührte sie nicht, und sie setzten
ihr so schmutziges Leben fort, da
sie dachten, das freudvollste, fried-
fertigste Leben zu führen.

Es war wie bei der Mücke, die,
in schmutzigem Wasser lebend,
einer anderen, die im sauberen
Wasser lebte, auf die Frage: „War-
um lebst du im schmutzigen Was-
ser?“ erwiderte: „Was? Was
meinst du?“ und das Angebot:
„Komm, ich bringe dich in sau-
beres Wasser, ich werde dir sau-
beres Wasser zeigen“ mit den
Worten zurückwies: „Nein, wir
haben das beste, sauberste Leben
frei von allem, von der Erde, vom
Himmel, wir tun alles zu unse-
rem Vergnügen.“ Für jedes le-
bende Wesen, wird es ein Ende
geben.

Eines Morgens bricht ein Vul-
kan aus; als erstes schickt er Asche
aus, die, wenn sie auf eine Person
trifft, sie verbrennt. 100 Grad heiß;
es ist wie Baumwolle, die weich
herabkommt. Es kommt, und die
Leute laufen in ihre Häuser und
schließen sich ein, aber die Asche
beginnt, Türen und Fenster zu
bedecken, drinnen Schreie ... kei-
ne Antwort, dann kommt Lava
heraus und Feuer wie Höllen-
feuer, in Flüssen, alles bedeckend
von unten. Es ward nicht gese-
hen, das ganze Atlantis wurde
ungesehen zugedeckt, nichts kann
gesehen werden, und man kann
nicht verstehen, daß es dort so
hübsche Städte, Gärten gab. Jetzt
ist es nichts. Am Anfang war es
wie New Island, und dann ver-
schwand es einfach: sie waren so
trunken, so unachtsam, so un-
gläubig, so respektlos himm-
lischen Anordnungen und Befeh-
len gegenüber.

Allâh ¶ubªânahu wa ta‘âlâ kann
an den Leuten alles tun mit Sei-
ner endlosen Fähigkeit. Traut
nicht, was ihr an Atomen habt,
Nuklearkraft ist nichts. Kommt

und übergebt euch dem Herrn
der Himmel. Islam bedeutet, sich
den Befehlen eures Schöpfers zu
unterstellen, eures Herrn himm-
lischen Anordnungen – wenn
ihr anstrebt, himmlisches Leben
zu erreichen, ein geehrtes Le-
ben hier und hiernach; die En-
gel können euch jederzeit errei-
chen, überall. Das bedeutet, sich
himmlischen Befehlen zu unter-
stellen. „Islam“ ist das geehrteste
Wort für Seine Diener. Deshalb
werdet ihr, solange ihr euch
himmlischen Befehle unterstellt,
hier und hiernach geachtet sein.
Ich übergebe mich Dir, mein
Herr, ich bin Dein Diener.

O Leute, findet zurück zu euch
selbst und denkt darüber nach.
Wir sind keine Zeitung oder Phi-
losophen. Gewöhnliche Leute
sind trunken, sie streben Ver-
gnügen und Erfolg an durch pa-
pierene Werte und Aktien.

Jeden Tag diese schaitanische
Fernsehkiste – heute sind es hun-
dert, morgen tausend, übermor-
gen zehntausend, in täglichem
Auf und Ab verlieren sich in
dieser Jagd die Leute.

Hyundai denkt, sie sei die beste
Gesellschaft, aber ihr Besitzer öff-
nete in einem hohen Gebäude
ein Fenster und stürzte sich hin-
ab. Befand er sich in einer ökono-
mischen Krise, ohne Geld, Nah-
rung, Kleidung? Niemand frag-
te: „Was ist der Grund? Warum
warf er sich hinab?“ Der schai-
tanische Weg ist der, die Wirk-
lichkeit zu verstecken zu versu-
chen, falsche Dinge zu zeigen.
Schaut, was sie 24 Stunden lang
den Leuten zu zeigen versuchen,
jeder Kanal schmutziger als der
andere.

O Allâh, schicke deine Medi-
zin auf deine Menschen auf Er-
den, rette uns vor schaitanischen
Leuten, die auf himmlische Re-
geln treten. Zur Ehre des himm-
lischsten einen, Sayyidinâ Mu-
ªammad œ, der Friede sei auf
ihm.

Al-Fâtiªa.     ◆
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Das Leben
Großscheich ‘Abdullâhs (10)

Das Treffen mit John Bennett

Großscheich sagte zu John
G. Bennett: »„Ich erwartete heu-
te jemanden, aber ich wußte
nicht, daß du es sein würdest.
Vor ein paar Nächten kam ein
Engel in mein Zimmer und be-
richtete mir, daß du kommen
würdest, mich zu besuchen, und
ich dir drei Botschaften zu ge-
ben hätte. Du hast Gott um Füh-
rung über deine Frau gebeten.
Sie ist in Gottes Gewahrsam. Du
hast versucht, ihr zu helfen, aber
das war falsch. Du störst die Ar-
beit, die Gott in ihrer Seele tut.
Es gibt keinen Grund zur Beun-
ruhigung über sie, aber es ist
nutzlos für dich, zu verstehen zu
versuchen. Die zweite Botschaft
betrifft dein Haus. Du hast Gott
um Führung darüber gebeten,
ob du deinen Weg gehen solltest
oder anderen folgen. Du mußt
dir selbst vertrauen. Du wirst
von den Armeniern verfolgt wer-
den, aber du darfst keine Angst
haben. Du mußt viele Leute an
dich ziehen, und du darfst nicht
zögern, selbst wenn andere Leu-
te wütend sind.“

Er wurde wieder still. Ich war
überrascht über die beiden Bot-
schaften, denn es war wahr, daß
ich gerade in jenen beiden Fra-
gen um Führung gebetet hatte
...

„Die wichtigste Botschaft ist
die letzte. Du mußt wissen, daß
in der Welt große Niedertracht
herrscht. Die Leute haben sich
der Verherrlichung materieller
Dinge übereignet, und sie ha-
ben den Willen und die Kraft
verloren, Gott anzubeten. Gott
hat immer Botschafter ausge-
sandt, um den Weg aus solchen
Situationen zu zeigen, und so
hat Er es auch in unserem ge-

genwärtigen Lebensalter ge-
macht. Ein Botschafter ist be-
reits auf Erden und seine Identi-
tät vielen bekannt. Nicht lange
und er wird in den Westen kom-
men. Menschen sind erwählt
worden, den Weg für ihn vorzu-
bereiten ... Der Botschafter wird
in dein Land kommen und selbst
in dein Haus ...

Du solltest niemals aufhören,
Gott anzubeten, nur sollst du es
nicht zeigen. Nach außen hin
mußt du dich benehmen wie
andere auch. Gott hat zwei En-
gel ernannt, auf dich aufzupas-
sen. Einer wird dich führen und
dich leiten, so daß du nicht län-
ger Fehler machen wirst wie
zuvor. Der andere wird die reli-
giösen Pflichten übernehmen,
die du für dich selbst nicht erfül-
len kannst. Ich gebe dir den Rat,
in deinem Herzen häufig die
Worte Lâ ilâha illâ llâh zu wie-
derholen, was bedeutet, sich Gott
allein zu übergeben.“

Als ich sagte, dies wäre das
muslimische Bekenntnis des
Glaubens, antwortete er, daß es
soviel christlich wie muslimisch
ist, da die Grundfeste aller Reli-
gionen die ist, daß der Mensch
nicht seinem eigenen Willen,
sondern dem Willen Gottes fol-
gen soll.«

Sein Fortgang aus diesem Leben

Wir beobachteten viele wunder-
liche Erlebnisse mit unserem
Großscheich. Sein Leben war
voller wohltätiger Aktivität. Er
lächelte immer, war niemals zor-
nig. Er hatte kein Einkommen,
und doch war in seinem Haus
Essen im Überfluß vorhanden.
Wie wurde er unterstützt?, lau-
tete die Frage, die jeder sich stell-
te. Leute tauchten unangemel-
det auf, bis sie manchmal 200
zählten, aber sie würden vorbe-
reitetes Essen vorfinden, das für
sie gemacht war. Wir waren im-
mer sehr erstaunt darüber: „Wo
kam dieser Reis, das Brot und
das Fleisch her?“

Nachts sah ich ihn selten schla-
fen. Während des Tages emp-
fing er ständig Leute, und zur
Nacht saß er immer in seinem
besonderen Raum, in dem er
Koran las, Dalâ’il al-Khayrât, sei-
nen persönlichen dhikr machte
oder Lobpreisungen auf den Pro-
pheten übte œ. Er betete ge-
wöhnlich nach Mitternacht bis
zur Morgendämmerung. Er half
den Bedürftigen, so sehr er dazu
fähig war, und er schützte viele
Wohnungslose in seiner Mo-
schee. Er diente der Mensch-
heit. Die Zunge versagt vor der
Beschreibung seines guten Be-
nehmens und seiner guten Ei-
genschaften.

[Fortsetzung folgt]


